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Cap. J.
Geographiſche Beſchreibung

des Konigreichs Tripoli.

S. 1.
Jeſes Ronigreich liegt eben

falß an dem mittellandiichen
JMeeer dem unterſten Theil

ni von Jtalien und Sicilien ge
i gen uber zwiſchen den

Landern Dunis und Barcan.
KSs erſtretket ſich von Su
den gegen Norden auff 6o.

ſche Meilen von dem Auslauff des Flußes oali-
nes, biß an den Fluß Capes oder die kleine Hrte.
Ob es ſchon wie eine Republic regieret wird: ſo
laufft es dennoch unter dem Tittel eines Konig
reichs mit; Theils weil es vor dieſem unter Ko
nigen geſtanden hat theils weil es ietzo dem
Turckiſchen Kayſer unterwornen iſt welcher ie
derzeit den dahin geſchickten Stadthaltern den

Nah
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Nahmen eines UnterKonigs oder Bälſſa beyzu
legen pfleget.

g.2. Die merckwurdigſten Fluſſe ſind: Cali-
nes, Meſcatas, Maſcar und Capes. Der erſte iſt der
groſte und fuhret im hitzigſten Sommer ein kal
tes und trubes Waſſer. Der letzte hieß vor
alters Triton, und macht bey ſeinem Ausfluß ei.
nen Meerbuſen welchen man heute zu Tage Col-

odi Capes nennet. An den Kuſten dieſes Lan—
des trifft man zwey ſehr gefahrliche Syrten, eine
kleine und eine groſſe an. Die kleine iſt um die
Gegend der Jnſul Querquene unter dem 32.
Crad der Breite und 43. Grad der Lange an
dem Meerbuſen Tapes, unter dem Tripolitani-
ſchen Gebiethe. Gie hat einen gefahrlichen Ein
gang; weil viel Sandbancke und Klippen rund
um gedachte Jnſel herum liegen. Die groſſe
liegt der Provinz Eſab gerade gegenuber unter
dem 2s. gr. der Breite und 48. gr. der Lange.

ge 3. Das gautze Land wird in unterſchiedne
brovineien eingetheilet welche folgende Nah
men fuhren: Trapolis, Eſſab,. Menellata, Mesrata
vder Zirenaika und Taurka.

g. 4. Die Landſchafft Tipoli grantzet gegen
Abend mit dem Fluß Cepes, gegen Morceen
mit Mezellata, gegen Mitternacht mit der See
und gegen Mittag mit Biledulgerit. Die
Hauptſtadt darinnen und Reſidenz des Baſſa
iſt die Stadt

TRIPQLIS, welche unter demza. Grad der
Breite nebſt einem ſehr bequehmen Hafen an

der
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der mittellandiſchen See lieget. Sie heiſſet eigent.
lich Trapolis in derBarbarey; damit man ſienicht
mit dem Aliatiſchen Tripoli in Hrien verwech
ſele. Jn dem 2. Cap. wollen wir ſie nach allen
Umſtanden ausfuhrlich beſchreiben. Die ubri—
gen Stadte ßnd folgende:

CADPEs, ſie heiſſet auch Caps, Kafts, Kasge und
Kabes, und wird vor das alte Tacape gehalten.
Es iſt eine ſehr alte Stadt an dem Meerbuſen
gleiches Nahmens/mit Mauren umgeben und
wird durch ein wohlangelegtes Bollwerck beſchu
tzet. Der Hafen iſt groß und konnen die Raub
ſchiffe in demſelben ſicher ein und auslauffen.
Der Day halt einen MorenGouverneur da-
ſelbſt welcher jahrlich ſeine Rechnungen ablegen
muß.

MACHREsſ oder AMabara, ein Dorff liegt
an dem Auslauffe des Meerbuſens Capes, ohn
gefehr zo. Meilen von der Inful Zerbey oder
Zerbes, und iſt um die helffte des vorigen Seculi,
zur Defenſion des Golfo, mit einer Citadelle
verſehen worden.

ELAAMMaA liegt drey Meilen von Capes,
und iſt eine alte Stadt welche die Romer gebau
et haben. Sie hat Mauren von gehauenen Stei
nen und ſiehet man noch ietzo an ihren Thoren
lateiniſche Uberſchrifften welche in Marmor ge
hauen und.

ZAGRA.oder Zoara, oder Zoarasʒſt eine alte
Stadt an dem mittellandiſchen Meer ohngefehr
zo. Meilen von Zerbes, gegen Morgen welche

Mar-



des Bonigreichs Tripoli.
AMarmol vor den alten Hafen Piſidon, wovon
Ptolemæus gedencket ausgiebet.

KasARNAKAR, oder Karnatar liegt nicht
weit davon gleichfals an der See und geben ſte
etliche vor die alte Stadt Gichktis, etliche vor
Raſalmabes, und andere vor die Stadt des Anto-

nini, Gita, aus.
In dieſer Provinz findet man unterſchiedne

Fliiſſe; als den Fluß Kaſarnakar, einen Fluß von
Aigol, den Fluß Raſalmabes, und den Fluß Ma-
Zro, welchen man vor dieſen Zenefes, nennete.
Dieſe alle haben ihren Uhrſprung aus dem Ber
ge Atlas, und ergienen ſich bey denjenigen Stad
ten von welchen ne ihre Nahmen bekommen
haben in die Mittellandiſche See.

ſS. 5. Die Landſchafft Eſab, Ezgab oder Ar-
zab gehet bey NevTripol an und endiget ſich
bey Meſrata. Flecken und Stadte ſind: Ras
Avarra, Peſſuta, Raſamiſar, Brata, von welchen wir
aber wenig oder gar nichts wiſſen. Unter denen
Bergen ſind:

GARIAN, welches einer vor den allerhoch
ſten und kalteſten Bergen iſt. Er erſtrecket ſich
in die Breite aun drey kleine und in die Lan«

Nord-Seite des gronen Atlantis, ohngefehr
ge auff drey grone Meilen. Er lieget auff der

vier Meilen von Tripol, und wird von dem Ber
ge Benitefren und Nefuſe durch grone ſandichte
Wuſten abgeſchieden. Er begreifft wohl 130.

D' rfforffer.BENIGUARID dieſer Berg liegt i8. Meilen
A. 4 von
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von Tripol, ſtoſſet an den groſſen Atlas ſelbſt
und iſt mit mehr als 150. Flecken und Dorffern
bebauet. Die Jnwohner waren vor dieſem ſtreit—
bare Volcker;Sie ſatzten ſich in die Freyheit und
wurden ſo wohl von den Tripolitaniſchen Ko—
nigen als den Arabern gefurchtet. Jetzund
aber ſind ſie der Regierung von Tripoli unter.
worffen.

g. 6. Die Landſchafft oder das Landlein Me-
xellata, welches die Alten die groſſen Syrten, und
die Araber Cenratel Qvibir nenneten liegt ohn
gefehr acht Meylen von der Stadt Tripol, nach
dem Morgen zu bey der See. Der vornehmſte
Orth darinnen iſt Mazellata. Man findet noch
drey andere Stadte oder vielmehr volckreiche
Dorffer darinnen; als: Lard, Zedick und Eufra-
za. Darnach folget am SeeGeſtade Cibaka,
welches Ptolemæus Apyorisburg nennet; das
Vorgebüurge Sorta, welches vor dieſem Hippie
hieß; die Stadt oderdas Dorff Nain. Dieſes
letztere iſt abſonderlich merckens,/ wurdig. Denn
um dieſe Gegend hatten die Carthaginienſer
zwey Brudern aus dem Geſchlechte der philæ-
ner, zu Ehren zwey Altare auffgerichtet; damit
ihr Andencken beſtandig bliebe weil fie den Va
terlande zum beſten ſich hatten lebendig begra
ben laſſen.() Die Einwohner ſind Africaniſche
Breberer und ſo volckreich daß ſfie uber sooo.
Nann auff die Beine bringen konnen. Gie ha

ben
n

(t) Die Hiſtorie von dieſer Sãche erzehlet Salluſtius
in bello Jugurth.
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ben einen gewiſſen Furſten/ welchem ſie gehorchen;
jedoch ſind fie dem Turcken unterworffen.

Die Landſchafft MESRA TE ſoll dasuhralte Grene, Zyreniaka, oder Pentapolis ſeyn

welches von dem Altar der Philæner angieng
und ſich bis an den Thal Katabatmes erſtreckte.
Jetzo liegt es ohngefehr iy. Meylen von Tripo—-
li, auff der AbendSeite des Landes Mezellata,
und auff der Oſt. Seite der Landſchafft Barcka,
und erſtrecket ſich langſt an der mittellandiſchen
See hin. Die Hauptſtadt heiſſet chrene, Gy-
rone oder Korene. Die andern ſind: Alkudie,
eine alte Feſtung: Zanara, welches vor dieſem
der Hafen Diarchea war; Kamera oder Kam-
bra, ehemals der Hercules-Thurm; Karhkora ei-
ne Feſtung ehemahls Diacherſis &c. Nach dem
Flufſe Mele/ kommen die Stadte Trobara, Tolo-

mata und Zadra, Longifana oder Longifaria, Bo-
nanadrea, Forzeli, Favora und andere Oerther

mehr.
G 8. TAVRKA, iſt ein Land welches die Bre-

berer bewohnen und im Umkreyß ohngefehr zo.

Meylen groß iſt. Dieſe Einwohner ſind Bau—
ren und halten ſich in Hütten auff welche von
DattelBaumenZacken gemacht ſind. Jetzo
find ſie dem Turcken gleichfals unterthan. Jm
Jahr 1567. wolten ſie ſich wieder denſelben em.
poren: allein ſie wurden ihm nach einem vierta
gigen Gefechte auff das neue unterworffen und

muſten zur Straffe ihres Auffruhrs zooo. Du-
eaten zahlen und die Waffen niederlegen.

Zu
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Zu dieſen bißher erzehlten Stadten werden
noch Lebida und Bengaze gerechnet. Das erſte
iſt eine Grantz Stadt gegen Egypten zu und
wegen der daſelbſt verhandenen Marmelſtei—
nernen Saulen und Bilder in groſſem Beruff.
Der andere Orth iſt wegen der vielen Schau
Pfennige Agat-Steine und Talismanen be-—
ruhmt welche hier eben ſo gut als in alexandria
gefunden werden. Man will auch vorgeben
es ſolle 2o. TageReiſen von dieſer Stadt gegen
Mittag ein Dorff liegen woſelbit durch eine
Straffe GOttes einesmahls alle Dinge in lau

ter Steine verwandelt worden waren.
g. 9. Zu dieſen Tripolitaniſchen Landſchaff.

ten wird gleichfals die Inſul Zerbes gerechnet.
Sie heiſfet ſonſt: Zerbi, Zerbei oder Zerbe,. Die
Spanier inſonderheit nennen ſie: Gelues,die Ara-
ber, Algelbens und die Moren Gelbens. Sie
liegt bey dem Auslauffe des Capes, 2oo. Schrit.

te von der kleinen Syrte, unter dem zi. gr. und
zo. Nin der breite und ſo nahe an dem ſeſten
Lande daß ſie in den alten Zeiten mit einer
Brucke daran gehangen geweſen iſt welche man
aber hernachmahls aus Furcht vor einem feind
lichen Uberfall abgebrochen hat. Sie hat 4.
oderz. Meilen im Umkreyße und obſchon vor die
ſem die Stadte Meniux, Gerra und sibile darauff

mogen geſtanden haben: ſo findet man dennoch ie
tzo keine mehr davon; ſondern an ſtatt derſelben ſie
het man nur etliche htten oder Gezelter welche
dergeſtalt von einander abgeſondert ſind daß ein

jedes
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jedes Geſchlecht ſeinen ſonderlichen Sitz hat: und

ander Nord- Seiten einige Dorffer welche von
einer Citadelle, worinnen Turckiſche Beſatzung
lieget defendiret werden. Die gedachten Dorf.
fer heißen: Zaaaike, Zibide, Kamuſt, Agimar,
Borgi, Rochere und Kantare. Das durre und
ſandichte Land bringt Datteln Feigen Oli.
ven und abſonderlich Lortus, den KRund- oder
Zurgelbaum hervor. Seine Krüuchte ſind wie
eine Bohne groß und ſo gelb wie Safran; wie
wohl ſie die Farbe ehe ſie recht reiff werden viel
mahl verandern. Man macht einen Wein dar
aus welcher ſo ſuſſe /als Meth iſt: jedoch wird er
innerhalb io. Tagen ſauer. Die Alten haben
vorgegeben ein frembder vergaße ſeines Vater.
landes wenn er von dieſer Frucht eſſe. Und die—
ſes ſoll den Gefahrten des Ulyſſis begegnet ſeyn
daß nachdem ſie die ſuſſe Frucht gekoſtet hatten
ſie von der Inſul nicht wieder zurucke wolten.
Hiervon wurden die Einwohner vor alters Lo-
tovnagi genennet und die Inſul ſelbſt hieß Toro-
phagues.

Cap
Bey derſelben ſwurden ao. 160. die Spanier

von denen Moren uberaus ſehr geklopffet und buſſe
ten ſie viel Schiffe Volck und die beſten Officirer ein;
da lſie ſich doch beſſer batten vorſehen konnen. Es
trieb auch bey eben dieſer Inſul der Admiral Doria, den
beruffenen Turckiſchen Corſiren, Dragut, mit ſeiner
Macht dergeſtalt in die Enge daß man ſich gantzlich
die Zoffnung machte er wurde den Cbriſten in die
vanðe fallen. Allein als er merckte daß ibn der Feind

nur



2 Cap 2 Beſchreibung
Cap. Il.

Beſchreibung der gtadt Jri—
poli inſonderheit.

h. l.
2Nleon wird in das Alte und Neue ein.1 getheilet. Jenes halten etliche vor die
Stadt Napel oder Neapolis in der Barbarey
andere vor des ktolemei Leptis: Dieſes nennen
die Turcken heute zu Tage Tripoli in der Bar
barey desgleichen Terabulus, und bey denen
Moren heiſſet es: Trebilis oder Tarabilus.
Weil die alte Stadt ſehr vielmahl verwuſtet
worden iſt und alſo wenig bewohnet wird: ſo
haben die Moren hart an dieſelbe auf einer
ſandigten Flache eine neue gebauetz welche doch
aber von der ſo genandten Mifſie oder Neu—
ſtadt welche wir zum Ende beſchreiben wollen
unterſchieden iſt.

Dieſes neue Tripoli nun iſt nicht allzugroß
aber an Turcken Juden und Moren ſehr Volck
reich. Sie hat ſehr hohe ſteinerne und ſtarcke
Mauren an umerſchiedlichen Orten viereckich
te Wachthurme und Bolwercke aber darbey kei

nu

nur ohſervirte damit er ſich auff der andern Seitt
nicht durchſchlagen mochte: ſo ließ er in aller ſtille
durch ſeine Chriſten- Sclaven einen Canal auffwerffen
wodurch er ſeine Galeeren in die See brachte und un
vermuthet in moglichſter Geſchwindigkeit entwiſchtt.



der Stadt Tripoli tz
ne Stadt-Graben. Gs ſind nur zwey Thore
darinnen. Eines gehet nach Mittag auf das Land
zu: das andere ſtehet gegen Mirternacht wo der
Haſen iſt. Nebſt dem Schloß giebt es nur zwey
Schantzen eine an der Sudeoder Land-Seiten
die andere an der Nord-Seite nach der See
zu auf einem Ecke der Stadt wo der Hafen lie-
get. Jn den vorigen Zeiten war das alte Tri—
poli bey den Romern unter dem Nahmen
dea beruhmt. Jn der Kirchen-Hiſtorie der er
ſten Zeiten iſt gleichfals bekandt genug daß das
gantze Land davon den Nahmen gefuhret habe
und es eine Urſache des Streites zwiſchen den
Biſchoffen zu Carthago und Alexandria gewe.
ſen ſey; indem ein jeglicher unter ihnen den Bi
ſchof von Oca vor ſeinen Suffraganeum hielte.
Gewiß iſt es daß bey ihm das Primat von Car-
thago und das Fatriarchat von Alexandria ſei-
ne Grantzen gehabt habe. Die Copten rechnen
dieſe Stadt annoch unter die alten Biſthumer
ihrer Kirche; ob ne ſchon lange Zeit her nicht
mehr in ihren Handen geweſen iſt. An und vor
ſich iſt an der NeuStadt gar nichts beſonders.
Die Hauſer ſind ſehr niedrig uber 18. biß 20.
Fuß nicht hoch ohne Fenſter und nach hieſiger

randes. Arth oben gantz breit. Die Einwohner
ſehen auff die Zierlichkeit der Stadt ſo wenig
daß ſie auch nicht einmahl den anno i6g5. bey der
Frantzoſiſchenbombardirung erlittenen Echaden
quszubeſſern ſuchen ſondern meiſtentheils aus

X3
ihren

S—
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ihren halb zerſchoſſenen Hauſern/ wie die Fuchſe
aus ihren Lochern hervorkriechen. Ja fie rau
wmen nicht einmahl die Steinhauffen vor ihren
Hauſern weg; ſondern nehmen viel lieber einen
Umwea wenn ſie aus denſelben heraus ge
hen wollen. An den Wohnungen giebt es
wenig Fenſter und es muß das Licht nur durch
die Thuren in die Gemacher fallen. Gleichwohl
ſiehet man noch einen leeren und halb verfalle
nen Pallaſt worinnen ehemahls die Maltheſer-
Ritter ſollen gewohnet haben. An den Keli—
quien mercket man daß er gantz uber und uber
mit Eſtrich von allerhand Bildern ausgefuttert
drey Stockwerck hoch und wieder die Gewohn
heit mit Fenſtern verſehen geweſen ſey. Jn de
nen meiſten Hauſern hat man Ciſternen ausge
holet; indem die Brunnen ſehr ſaltzig find und
das ſuſſe Waſſer ſehr rar iſt. Ein eintziger in
die Stadt lauffender Brunnen iſt ſiedend heiß
und trincken die Barbarn davon wenn das
Woaſſer eine Nacht uber geſtanden hat und kalt
worden iſt.

g. 2. Gegen das See. Thor zu ſtehet ein Tri

umphBogen mit 4. Facen, auf jeder Seite
mit einem groſſen Schwibbogen und hat eine
jede von den zwey groſten Fagen zwey kleine
viereckichte Thore. Gegen Morgen pranget die
Face, uber den zwey kleinen Thoren mit2. Me-
daillen worauff 2. Kayſer mit etlichen Liebet
Gottern erhohet find. An dieſer wie auch an
der Fage gegen Abend ßnd zwey erhohte Wolf

finnen
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finnen abgemahlet welche vermuthlich von den
Romern herkommen welche die Saugerin ih
rer Stiffter Romuli und Kemi, allenthalben
hinmahlen lieſſen. An ſtatt des Krantzes lieſet
man gegen Abend dieſe Worte welche mit Ro—
miſchen Buchſtaben eingehauen ſind:

VRO ARMINIACO Sll.VIRIO
FLAMEN PERPETVVS

MARMORE SOLIDO FECIT.
Allein an dem Orthe da gedachter Krantz

gegen Suden wieder herum gehen ſolte war al
les ausgeloſchet biß auf dieſe Worte welche das
Ende daran machen und gar leſerlich ſind:

IMPERPETVVS FECIT.
Das Fuß. Geſtelle an den Pfeilern hat halb

erhabene Bilder oder MannsoPerſonen in Ro
miſcher Tracht neben ſich. Oben ſtehen Sieges
Zeichen von Waffen mit DaubenBildern de
ren einige mit einem Pfeil durch den Leib geſchoſ
ſen ſind. Der. Steff iſt von von dicken weiſſen
Marmor. Steinen gantz trocken auf einander und
ſolchergeſtalt geleget daß man es vor ein erſt
kurtzich dahin gebrachtes Werck anſehen ſolte.
An den Capitalgen der Pfeiler von welchen
man noch etliche Stucke ſiehet erkennet man
daß die Ordnung Corinthiſch geweſen ſey.
Übrigens iſt die Proportion daran gar ſchlecht:;
indem die Schwibbogen viel breiter/ als hoch
die Pfeiler zu kurtz ſind und die erhobene Arbeit
uber die helfte gleichſam uber den Boden gehet:

B daher
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daher zu muthmaſſen iſt man habe es entweder
verſenckt oder die Erde herum erhohet. Jmu
brigen iſt die Bau-Kunſt daran gut genug. Vor
jetzo iſt ein Zeug-Hauß aus dem gantzen Gebau

de gemacht worden.
Nicht weit davon liegt der hafen welcher

ziemlich ſchon und bequem iſt. Er hat die Ge
ſialt eines Creutzes und nimt den gantzen Vor—
dertheil der Stadt ein. Der Mund iſt zwiſchen
Nord/und Oſten. Auff der Seite gegen We
ſten ſtehet eine Reyhe Klippen welche durch Thur
me und aufgeworffene Damme an einander han
gen ſo daß es wie ein Moly oder Damm aus

ü

ehet und iſt das Geſchutze darauff aepflanhet.
nter andern ſtehen zwey ſchwere Stucke da.

Auf dem einen welches mit dem Romiſchen
Reichs· Wappen bezeichnet iſt lieſet man folgen
de Worte:

Aaximilianus Dei gratia
Electus Romanorum Imperator,

Semper Auguſtus.

Germaniæ
Hungariæ
Burgundiæ Dux.

15i9.
Das andere iſt von Turckiſcher Arbeit undgant
ſchlecht weg aber ungemein dick verfertiget. Hin
ter dieſen Klippen und Molr iſt es wie ein halber
Meerbuſem darinnen die Krieges. Schiffe liegen.
Und an dieſem Orthe geſchahe 1685, die Frantzo

fiſcht
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ſiſche bdombardirung. Das Schloß ſtehet zu
auſerſt an dem Hafen dem Moly gleich gegen
uber und ſagt man es habe Kayſer Carol. V.
daſſelbe bauen laſſen. Eine vierthel Stunde
von der Stadt liegt gegen Morgen noch eine
Schantze mit Nahmen die Engliſche durch
welche die Annaherung der Feinde im Hafen
berhindert und Miſſie bedecket wird.

5. 3. In der Stadt ſind nicht mehr als
Moſgueen unter den die vornehmſte von dem
Dei Osman gebauet worden iſt. Keinem Chri
ſten iſt erlaubet hineinzugehen und iſt ſolches bey
Straffe des Feuers oder Annehmung des Ma-
hometiſchen Glaubens verbothen. Von detr
Straſſe hinein haben etliche laſlagirer im Jaht
170o0. tolgendes darinnen erblicket. Erſtlich ſas
hen ſie das gantze Marmelſteinerne Portal von
anſehnlicher und ſtarcker ſtructur. Die Capi-
talgen der Saulen waren von vielen ineinander

geſchrenckten halben Monden wie ſolches die Ma-
hometaner im Gebrauch haben. Hierauf gien
gen fie durch eine Thur zur Lincken des Portals
in einen Hoff in welchem ne das auſerſte der
Acſguee beſichtigen kunten. Das Gemaur dar
an iſt in viele Felder vertheilet und zwar aus klei
nen Rauten von Marmel und Porcellain, auff
einem Grund von uberaus ſchonen weiſſen Stein
umher eines Mannes hoch gleichſam wie mit
Fenſtern durchbrochen. Das Dach darüber iſt
ein von Erden aufgeworfner Damm auf wel
chem in guter Ordnung eine halbe Kugel nach

B 2 der



18 Cap. 2. Beſchreibuntg
der andern ſich erhebet daß es wie kleine runde
Thurme oben muteiner ſehr hohen auf einem hal

ben Mond ſich endenden Spitze lat. Jn eben
dieſem Hofe ſahen ſie das Waſchbecken. Dieſes
iſt eine Gallerie worauff zum wenigſten dreyſ
ſig Perſonen gantz raumlich Platz haben. Alda
iſt ohngefehr ein dutzend Hahnen aus welchen
das Waſſer in einen Marmolſteinern Trog lauft
woraus ſich die Turcken vor dem Eintritt in die
Aoſyuce waſchen. Sie hatten auch die Frey
heit durch die eiſernen Gitter aus den Fenſtern
zuſehen. Die Auſgace kam ihnen wie ein groſ
ſer. Saal mit drey Reyhen Marmelſteinernen
Saulen vor. Der Boden iſt bloß mit weichen
Schilff-Matten ohne Eſtrich uberlegt. Denn
anbers laſſet es der Turcken Aberglauben nicht
zu. Sitieben oder acht Leuchter mit vielen Ar—
men haben Ampeln und Strauß-Eyer an ſich
hangen. Es ſtehen zweyh Cantzeln darinnen eine
vor den Mufti zum predigen und die andere
welche wie ein Mauerloch ausſiehet zum bethen.
Die Arbeit daran iſt Gothiſch und virguldet
unten dick oben zugeſpitzt und ſtehet ein halber
Mond daruber.

g. 4 Unter den Grabern iſt das Grabmahl
des naſſa Oſman und ſeiner Familie das anſehn
lichſte und prachtigſte. Dieſes iſt ein niedriges
Gewolbe worinnen 14. Marmolſteinerne Gra
ber mit FlammenSaulen ſtehen unter welches
des Oſmans am vortreflichſten ausſtehet. Zweh
groſſe kupfferne Leuchter geben das Licht inwen
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dig. Es iſt auch mit einer ſchonen Fahne ausge
zieret. Und woruber man ſich am meiſten ver—
wundern muß: ſo lieget dieſes Begrabniß in
der Stadt welches ſonſt bey denen Turcken vor
etwas beſonders gehalten wird. Denn die an
dern Graber ſind zwiſchen der Stadt und Milſie.
Dieſe nehmen einen groſſen Platz ein. Man
ſiehet ſie zeemlich weit; poeil bey jedwedem einu.
ber der Erden erhoheter Stein und an beyden
Enden eine ipitzige Saule ſtehet. Auf vielen ſind
Arabiſche Buchſtaben. Die Kirchhofe der
Chriſten liegen auf der andern Seite gegen We
ſten zwiſchen den Mauren und dem Meer. Der
Catholicken ihrer iſt zwiſchen dem Griechiſchen
und Proteſtantiſchen Kirchhofe mitten innen.
Die Graber der alten GotzenDiener ſind nicht
weit von dar nehmlich an dem Orth wo allem
Anſehen nach die alte Stadt Ocageſtandenhat
und fie liegen in gerader Linie mit den Kirchho—
fen der Chriſten. Man entdecket ihrer zum
oftern wenn die Sclaven Steine holen muſſen.

g. J. Zu Tripoli giebt es beruhmte Bader
welche in gantz Africa vor die vortreflichſten ge—
halten und von den Turcken gar ſehr gebrau—
chet werden. Anfangs trit man in einen vier.
eckichten Saal welcher als ein Gewolbe in die
runde gehet und oben in der Decke ſehr viel
viereclichte Lochlein hat. Rund um den Saal
hat es ſteinerne mit Schilff-Matten bedeckte
Rinnen. Mitten ſtehet ein Spring Brunnen
funf biß fechs Schuh in die hohe. Bey dem
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Eingange iſt das Badeknechts-Stüblein darin
nen die Kleider gantz ſicher verwahret werden.
Aus dieſem Saal kommt man in einen kleinen
Vorhoff welcher mittelmaßig eingeheitzet iſt.
In dieſem halten ſich die Badeleuthe ein wenig
auf damit ſie nicht die alzugroſſe Hitze bald An—
fangs uberfalle. Hierauf trit man noch in ei
nen nehmlich den rechten Bade. Saal. Die
ſer iſt dem Erſten an Groue gleich; jedoch iſt
das Gewolbe etwas dumckler und das Eſtrich
von weiſſen Marmolnen Rauten oder ſchrage
ſtehenden Vierecken. Jn der mitten hat er eine
Erhohung von eben dem Marmel 7. bin 8. Fuß
in das aevierte und ungefehr einen Schuh hoch.

Hierinnen ſitt man nieder und bekomt wegen
Warme des Orthes Waſſers und reibens der
Schwartzen einen ſtarcken Schweiß uber den gan
ten Leib. Jn der Wand verum ſtecken etliche
cHahne woraus man das Waſſer nach Noth
durfft zapffen kan. Dieſes iſt von Natur ſehr
heiß und flieſt aug einer Quelle welche ohu
gefehr eine halbe Stunde von der Stadt lieget
Daſſelbe wird vor ein bewehrtes Mittel wieder
die Fluſſe ausgegeben Der Wiederſchall in
dieſem Saal iſt ſo groß daß es ein ziemliches Ge
thone giebt wenn man nur bloß den Mund re
get.

6. Eine halbe Stunde von der Stabt ge
aen Weſten lieget Airſie oder die Neuftadt.
Gie iſt meiftentheils von der Frantzofiſchen Bom
bardirung her gebauet worden und beſtehet ei
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gentlich aus denen Luſt-Hauſern der vornehm
ſten Turcken zu Tripoli. Es giebt die ſchonſte
Ausſicht von der Welt alhier; indem die treflichſten
Gebaude mitten unter unzehlig viel fruchtbaren
Baumen hervor glantzen. Von fern laſſen ſte
nicht anders als eine ErdenErhohung i den
weitlauftigen Garten welche an ſtatt des Zauns
ungemein hohe Palm-Baume haben. Maneer—
blicket darinnen nicht wie in Europa prachtige

Austheilungen groſſe Gange Stacketen und
Luſt-Hauſer; es fehlet ihnen auch an Canalen
Spring Brunnen und anderen Zierrathen wel.
che man bey uns hoch halt: ſondern an ſtatt der
ſelben preſentiren ſich allerhand nutzliche Bau.

me deren Mannigfaltigkeit Schonheit und
Fruchtbarkeit ein ſo beliebtes Anſehen giebet daß
man ſich nicht genung daruber verwundern kan.
Die gantze Gegend welche ohngefehr vier guter
Stunden groß ſeyn mag gleichet einem halb
irrdiſchen Paradieß worinnen der Uhrheber der
Natur ſebſt einen Gartner abzugeben Belieben
getragen hat. Man trift hier im Man reiffe
Pflaumen Apricoſen und Aepffel an. Die
Pommerantzenund CitronenBaume gewahren
ſtets einen angenehmen Fruhling und frucht
baren Herbſt. ac.

CAP. III.Von der Beſchaffenheit des
Landes und der Einwohner.

B 4 9. 1.
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g. 1.

Je Lufft in dem Lande iſt ein wenig ge
 maßiget und nicht ſo uberflußig hitzig/ als

in den übrigen Landſchaften von Africa.
Das Erdreich iſt an den meiſten Oerthern
ſehr unfruchtbahr und man ſiehet nichts als Dat—
teln. Sanutus ſchreibet daß hier viel Lotus o—
der Zurgelbaum wüuchſe deſſen Frucht viel ſuſ—
ſer als die Datteln iſ. Die Einwohner ma—
chen einen herrlichen Wein daraus. Jn ihrer
Sprache heiſſet er Mikakolier oder Aliſier.
Er wachſen auch Citronen Limonien Pom
merantzen und Feigen allhier abſonderlich um
die Stadt Tripolis herum. Jngleichen findet
ſich eine Frucht welche die Araber Halbhazis
oder Albhoſis nennen. Sie wachſet unter der
Erden ſo groß als eine Bohne und hat den
Geſchmack wie Mandeln. Dieſe Frucht iſt
durch das gantze Konigreich gemein. Man zer
kauet und zerbeiſt ſie aber mit den Zahnen nicht
ſondern man ſauget nur bloß den Safft dar
aus.

ſS. 2. In der Provintz Ellab giebt es wenig
Getrayde hingegen viel Datteln Oliven und
Saffran welcher vor den beſten in der Welt
geachtet und allezeit um den dritten Theilmehr
als derjenige welcher anderswo herkommt ver
kaufft wird. Die Cyreniſche Landſchafft liegt
faſt gantz wiiſte. Denn die Corſaren verwunen
ihre Kuſten und die Araber ihr Land. Die
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Einwohner zu Meſrata ſind wegen des Handels
mit denen Curopaern und Nigriten noch etwas
reich. Sie handeln von den Chriſten Euro—
paiſche Waaren ein und verfuhren ſie in das
Land der Schwartzen. Davor erhandeln fie
Leibeigne Zibeth Moſcus, und verkauffen ſie
hernach den Turcken mit groſſem Gewinſt wie-
der. Sie gehoren gantzlich unter die Turcken.
Die Erde darinnen traget viel Geträyde und
Datteln. Die Bauren wohnen in Hüutten
welche aus Aeſten von DattelBaumen gemacht
ſind und werden Bereberes genennet. Auff
der Jnſul Gerbes iſt das Erdreich ſehr ſandigt
und man kan nichts als ein wenig Gerſten/ viel
Feigen Oliven und Trauben/ welche man trock-
net und hernach verhandelt darauff bauen.

g. 3. Bey der Stadt Tripoli finden ſich groſ-
ſe Hugel von Feuerheiſſem Sande. Darun—
ter giebt es hier und dar Stein-Bruche von
weiſſen und ſehr zarten Steinen aus welchen
von denen alten Heyden Graber gehauen wor-
den ſind. Man findet ihrer noch hin und wieder
und darbey Glaſerne Eymer zwey Fuß hoch
mit ſehr engem Halſe voller Aſchen und zermal.
meter Gebeine darinnen welche in einem unbe
kandten und ruchloſen liquore ſchwimmen. Jn
gedachten Grabern giebt es auch Schuſſeln von
allerhand groſſe Teller Saltz-Faſſer Kruglein
von allerley Geſtalt mit Schälchen alles von
gebrandter Erde kleine Elffenbeinerne Faßlein
bißweilen gar Eper welche ſo bald ſie in die
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Luft kommen zu Staube werden. Und dieſes
ſind noch alte Keliquien von dem TiſchGerathe
welches die Aberalaubiſchen Heyden den Ver—
ſtorbenen mit ins Grab gaben/ damit fee nicht
lange darinnen hungern dorften.

S. 1. Unter den wilden Thieren welche
ſich imLande befinden find Lowen, Tieger-Thier
Cameleonen, wilde Ziegen und Straußen die
gemeinſten. Unter den zahmen befindet ſich
eine ſonderliche Arth von Hammeln. Die ge
meinſten ſind nicht groſſer als die unſrigen ohne
den Schwantz welcher wie eine Raquette geſialt
iſt und binweilen 25. Pfund wieget. Nechſt die.
ſen iſt noch eine groſſere Gattung von 6. Hornern.
Die dritte Arth hat kurtze Haare wie ein Pferd
und iſt ſo groß und ſtarck daß ſie einen mittel
maßigen Mann tragen kan. An Rindern und
allerhand Geflugel fehlet es auch nicht. Pferde
trifft man nur bey den vornehmſten an. Maul
Eſel ſind genug und die Cameele nebſt den
Dromedairen ſind ſehr gemein. Alle drey be
kommen wenig zu frenen und haben die Cameele
vor den Pferden noch dieſen Vortheil daß ſie
deſto beuer find je ubler ſie gewartet werden.

F. 5. Auff dieſer Kuſte hat es einen Fiſch vor
dem ſich badende oder ſchwimmende hefftig fürch

ten. Sein Nahme heiſſet Reauiem. So lan
ge einer im Waſſer bleibet; ſo lange thut er ihm

keinen Schaden. So bald er aber heraus will
ſo ſchießt er auff ihn zu und verſchlingt ihn eht
er ſich es verſiehet. Es wird von ihm folgendes
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erzehlet. Es hat ſich einmahl bey ſtillem Wetter
ein Boots Junge gebadet und ſich bey Erbli
ckung deſſelben gantz erſchrocken hart an das
Schiff geſchmieget. Als man es nun in dem
Schiffe merckte/ ſo warff man ihm ein Seil here
ab womit er ſich unter den Achſeln feſt machen
ſolte. Hierauff zog man ihn in einem Augenblick
heraus:da denn der Fiſch/ als er ſolches gewahr
wurde ihm 4. oder 5. Schuch hoch uber dem
Waſſer nachſprung und ihn zu erhaſchen ſuchte.

g. 6. Die Einwohner zu Tripolis nehren ſich
von der Kauffmanſchafft Verfertigung al
lerhand Zeuge und Rauberey. Und zwar
was das letztere betrifft ſo iſt dieſe Stadt nicht
eine von den geringſten in der Barbarey wel
che ſich aun das Rauben legen. Denn ob ſie
ſchon an Echiffen und Krieges-Schiffen die
ſchwachſte unter allen iſt: ſo machen ſich dennoch
ihre SeeRauber ſo maußig daß ſolches die
nach der Levante fahrende Chriſten genugſam
erfahren muſſen. Hierzu dienet ihre vortrefli
che Gelegenheit ungemein. Denn es muſſen
alle Schiffe um dieſe Gegend vorbey welche
nach Alexandria. Sidon, Aleppo, Cairo und an-
dere Stadte in der Levante und Aſia ſeegeln
wollen. Die Leute zu Capes liegen dem Acker-
bau und der Fiſcherey ob und werden von den
Arabern und dem Baſſa zu Tripolis mit harten
Aufflagen beſchweret. Die zu Zaora haben
vom Kalck und Gipſe welchen ſie in die benacht.
barten Stadte verkauffen ihren Unterhalt: die
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J



26 Cap.3. Von der Beſchaffenheit
zu Elhamma aber leben vom rauben und plun
dern. Jnm ubrigen haben ſie mit den Frantzo
ſen und Engellandern ein beſtandiges Commer—
cium; deßwegen auch gemeldete Nationes ihren
Conſulem hieſelbſt halten.

S. 7. Grauſamkeit Untreu  Ungerechtig
keit und Boßheit ſind gleich wie in der gantzen
Barbarey alſo auch in dieſem Lande die aller—
gemeineſten Sunden. Hierzu kommt noch die
ſchandliche Wolluſt und der verfluchte Geitz.
Manner und Weiber ſtreiten darum welcher
es in dem erſten Laſter dem andern zuvor thun
konne. Die Weiber laſſen ſich von nichts als
durch die Eyfferſucht oder ſtrenges Tractament
ihrer Manner von der Ausubung der Wolluſt
abhalten. Denn indem ihnen die Hoffnung in
das Paradieß zu gelangen abgeſprochen wird:
ſo machen ſie ſich kein Gewiſſen daruber ſon—
dern ſuchen ihr Gutes in dieſem Leben zu genieſ
ſen. Sie halten auff ihre Schonheit uberaus
viel. Dieſe beſtehet darinnen daß ſie gern un
gemein groß dick und fett ausſehen wollen. Dar
nach gebrauchen ſie ein gewiſſes Pulver wormit
ſie ſich einen Barth anſtreichen. Damit ſie aber
recht dick und ihre Vorgeburge der guten Hoff
nung recht anſehnlich werden ſo ziehen ſie ſich
eine Arth von Schooßhundlein auff welche ſie
wohl warten und ihnen hernachmahls die Milch
ausſaugen. Die rothen Haar halten ſie vor
ſchon; ſo gar daß man auch Kindern welche ſol
che von Natur nicht haben dieſelben ſamt den
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Fingern mitZinnober roth zu bemalen pfleget. Von
der Geilheit der Tripoliniſchen Weiber kan fol—
gende Hiſtorie eingenugſames Zeugniß ablegen.

Es hatten fich einmahl vier verheyrathete
Weibes-Perſonen welche an Geld und Scla—
ven ein groſſes Vermogen beſaſſen zu Miſſie ein
prachtiges Hauß zuſammen gemiethet worin—
nen ſie nach ihrem belieben alle Boßheit triehen/
und durch ihre Sclaven alle vorbey gehende Tur
tken auffheben und zu ihren Liebes-Dienſten in—
vitiren lieſſen. Es ward aber ihre Buberey gar
bald entdecket und man hielt ihnen vor warum
ſte denn ein ſo ſchandbares Leben fuhreten welches

bißher an dem Frauen-Volck nicht erhoret wor
den ware. Allein ſie gaben dieſe Antwort von
ſich: Sie nahmen ſich keine andere Freyheit als
ihre Manner welchen das Geſetze die Freyheit
nach belieben Weiber zu nehmen vergonnete: Ja
ſie hatten noch groſſer Recht als wie ſie zu die
ſer Freyheit. Denn indem ihnen der Alcoran
verkundigte daß die Weiber nach ihrem Tode
kein Paradieß zu hoffen hatten: ſo konte es ihnen
niemand verdencken wenn ſie ſich in dieſem Leben

nach ihrem Willen und Wohlgefallen gute Ta
ge machten.
g. g. Indeſſen iſt dieſes doch eine Hauptgewohn

heit unter ihnen daß ſie ſich wenig auff den Gaſſen
ſehen laſſen. Jn Tripoli iſt dieſes ihrr Kleiduntt
daß ſie ſich von dengguſſen biß auff das Haupt mit
einem groſſen Stuck Wollen- oder Seyden
Zeug welches koſtbar und gemeiniglich weiß iſt
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bedecken. Unter den Kleydern tragen ſie Hoſen

biß auff die Fuſſe hinab und einen Schleyer uber
dem Geſichte. Weil ſie nun dieſe Tracht bey dem
ausgehen genau beobachten: ſo ſiehet man dieje
nigen insgemein vor barmhertzige und gutthati
ge Schweſtern an welche ihr Geſicht und Fuſſe
nicht bedecken.

1. 9. Das Frauen/ Zimmer unter den
Schwartzen fuhret ſich gantz anders auff. Es
iſt gleich das Wiederſpiel bey ihnen. Sie gehen
gantz frey und mit unbedecktemGefchte auff der
Gaſſen abſonderlich diejenigen welche edle Da-
men ſind. Jhre Zierathen ſind: Halßbander
Ringe Armbander Perlen von Glaß oder
Schmeltzwerck. An den Ohren tragen ſie ſilber
ne Ringe ohngefehr 4. Zoll im Durchſchnitt.
Sie haben deren auch an den Beinen wie alles
Africaniſche Frauenzimmer zu ſtatem Kantniß
ihrer Dienſtbarkeit. Die vongeringer Ankunfft
unter ihnen ſind handeln mit allerhand Früchten
und Krautern und find ihrer eine ziemliche An
zahl in der Stadt.

ſ5. io. Die Mohren fſind faſt alle mit einem
Stücke weißen Wollen- Zeug bedecket welches
ihnen an ſtatt eines Hemdes Rockes und Uber
zuges dienet. Die Reichen tragen eine weiße
Haube ſamt noch einer Kopffdecke welche ſehr
nett und kunſtlich gemacht iſt. Die Turcken tra
gen bekandter maßen/ ein doppelt Kleid von Sey
den oder zarten Lacken welches mit Silber aus
gemacht iſt um den Leib eine ſeydene mit Gold
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eder Silber durchflochtene Scharpe und einen
Tulband auff dem Fopff welcher bey den Mo
ren wie auch jungen Turcken eben nicht gar zu
offt gebrauchlich iſt. Sie ſetzen ferner ſchwar—
tze Hauben auff welche ſehr artlich und feintr als
die Moriſchen ſind. Sie gehen ohne Gewehr
auſſer wenn ſie inden Krieg oder uber Land zie—
hen; jedoch führen ſie ein groſſes Meſſer wie einen
Dolch mit einem filbernen Griff an der Seite.

CAP. IV.
Von der Regiments-Verfaſ—
ſung in den vorigen und ietzigen Zei
ten desgleichen von allerhand Zufallen

welche dieſem Reiche nach und nach

begegnet ſind.

g. 1.
dH Nter was vor einem Regiment dieſe8  umen
uz Stadt und Land in den uhralten Zeiten

nen Scribenten keine Nachricht. Die Romer
ſind die Erſten geweſen von welchen man weiß
daß dieſe Provintz zu der Zeit da ſie Africam
beherrſchten unter ihrer Bothmaßigkeit ſich be—
funden habe. Nach den Romern ward ſie de—
nen Gothen unterwurffig. Auf dieſe folgten die
Aaber. Denn als dieſelben zu der Zeit Omars,
ihres andern Caliſs, welcher im Jahr Chriſtisz4.
iu regieren anfieng in africam den Einfall wag

ten:
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ten: ſobelagerten ſie die Stadt Tripolis, und
nahmen ſie endlich nach einer Friſt von 6. Mona
then ein; weil ſie die Gothen verließen und nach

Carthago flohen. Der Orth ward verheeret:
die meiſten Einwohner wurden getodtet und die
ubrigen in aegypten und Arabien gefangen ge
fuhret. Als aber die Macht der Araber zuſincken
anfieng: ſo gerieth ſie erſtlich unter die Gewalt der
Konige von Fetz/ und darnach unter die von
Tunis. Von den Thunetaniſchen Konigen
beherſchte ſie bucaman oder Mukamens: als ſie

ſich das Joch vom Halße zu werffen bemuhete.
Denn nachdem dieſer zuletzt eine unertragliche
Tyranney ausübete: ſo ſturtzten ſie ihn vom
Thron ſetzten den Konigl. Stadthalter und alle
Beamten ab und wurffen einen ihrer vornehm
ſten Burger zum Regenten auff welchem ſie die
vollige Gewalt und alle Einkunnte in die Hande
gaben. Erregierte ſie anfanglich gar gelinde und

ſanfftmüthig: allein die allzugeſchwinde Erhe
bung verurſachte eine ſolche Beranderung in ſei
nem Gemuithe daß er zu tyranniſtren Luſt bekam.
Manließ ihm aber nicht lange Zeit ſeine Anſchlä-
ge auszufuhren. Denn indem der vorige Konig
niemahls ruhete und noch hin und wieder ſeinen
Anhang hatte: ſo brachte er in der groſten Ge
ſchwindigkeit eine Armee auff die Beine trieb
den Tyrannen zu vaaren und ließ ihn mit Gifft
hinrichten. Darauff beſtieg bucaman den Thron
wiederum und weil er nun mehr meinte ſeine Ge
walt ware alſo befeſtiget daß er nicht noch ein?
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mall geſturtet werden konte: ſo fiel er auff dit
ſchlimme Seite auff das neue und tyranninrte
wie vor dieſem uber ſeine Unterthanen. Dan
nenhero ward eine Conlpiration wieder ihn ge
macht und einer von ſeinen Stieffbrudern brach.«
te ihn um das Leben. Nachihm ſetzte das Volck
den Abu Barc autt den Thron, welcher vormahls
einer von ſeinen Bedienten geweſen war und biß.
her als ein Marabout, in der Einſiedlerey gelebet
hatte. Dieſer regierete biß auff die Ankunfft
Petri von Navarra, welcher auff Befehl des Ko
niges in Spanien Ferdinandi Catholici, im
Jahr iz1o.: Dieſes Land und Stadt den Spa«
niern unterwarff. Um das Jahr1533. ward die
ſes Reich von dem bekandten Barbaroſſa einge.
nommen.: allein Kayſer Carol. V. rieß ihm dauel.
be wiederum aus den Handen und ſchenckto
es den Maltheſer. Rittern welche es biß ao.
155. in ihrer Gewalt behielten biß es ihnen der
Baſſa Sinan auff Befehl des Turckiſchen Kayſers
Solymans abnahm. Die Stadt Tripoli war da
zumahl mit Spaniern und Calabriern beſetzt: wie
aberihr Gonverneur. Don Vallier den Anfallen
des Feindes nicht genugſam wiederſtehen kunte:
ſo muſte er ſich ihnen mit Accord ergeben. Es
wurde aber auff Seiten der Turcken nichts gehal
ten. Denn anſtatt daß man ſie dem gethanen
Verſprechen nach ſicher nach Maltha ziehen ließ
jo wurden ſie alle ihrer Guter beraubet zwey
hundert Moren von der Beſatzung niedergeſa
belt und die meiſten Ritter entweder auff die Ga-
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leren geſendet oder dem Baſſa zu keibeignen uber

geben.
g. 2. Von dieſer Zeit an iſt ſie beſtandig in der

Turckiſchen Sclaverey geblieben. Denn es
ſetzte balfa Sinan, alsbald nach ihrer Eroberung
mit Genehmhaltung des Turckiſchen Kayſers
den Morat Aga zum Vice-Réoder Unter- Koni
ge hieber und damit ſie in Turckiſcher Voth
maßigkeit unverruckt beharren mochte: ſo ſende
te der Kayſer in den folgenden Zeiten alle drey
Jahr einen Baſſa oder Beglerbeg dahin wel—
cher in ſeinem Nahmen das Regiment fuhren
muſte. Nun konten ſich die Tripolitaner an
fanglich nicht in die neue Herrſchafft finden und
ſuchten ſich auff allerhand Arth und Weiſe von
derſelben loß;zumachen. Und zwar erregte ao.
1g9s. ein Maribout, durch den Beyſtand des ge
meinen Pobels einen ſolchen Auffruhr daß er ſo.
wohldie Stadt als auch das Land von ihrem
Tyrannen befreyete und daſſelbe in der feſten
Hoffnung von den Chriſten Hüuiffe zu erlan
gen an ſih zog. Wie aber der Chriſtliche Suc-
curs wegblieb: ſo kunte ſich Baſſa Sinan, welcher
von Conſtantinopel aus mit einer machtigen
Flotte ankam gar geſchwind feſte ſetzen; daher
es denn geſchahe daß er durch Hulffe der Tune-
taner und Algirer dem Maribout das Hand
werck gar bald legte ihn eine Spanne kürtzer
machte und den Kopff als ein Kennzeichen der er
haltenen Victorie dem Kayſer in ſeine Reſidentz

zu
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zuſchickte. Und hiermit ward die Muſelman—
niſche Regierung auff das neue befeſtiget.

g. 3. Anfanglich hatte ein Baſſa groſſe Gewalt
allhier: allein um das 16oo. Jahr ward ſein An—
ſehen durch die Janitſcharen ungemem ſehr ge—
ſchwachet und hat daſſelbe bis auff den heutigen
Tag nicht zu dem vorigen Glantz gebracht wer—
den konnen. Es iſt in dieſer Republic faſt wie zu
Thunis zugegangen daß immer einer den andern
geſturtzet hat. Nach dem Fall des baſſen ſchwung
ſich der Bey empor. Und daher iſtes geſchehen
daß AManet, Bei, ein Griechiſcher kKenegad, aus
dem uhralten Hauſe der Juſtinianer, nachdem
er die Tripoliniſche Fahne von dem Groß-vul—
tan erhalten hatte ſeine Sachen mit ſolchem
Nachdruck anzugreiffen wuſte daß er ſich der
Feſtung bemachtigte und den KZalla ſeines Anſe
hens gantz und gar beraubete. Mit einem Wor
te: Er machte ſich zum Souverainen Herrn des
Landes und fragte weder nach demBaſſa, noch dem
Divan im geringſten etwas. Jedoch nahm er ſich
in acht daß er an dem Turchiſchen Hoffe den
Brey nicht gantz und gar verſchuttete: Er erken.
nete demnach den Giroß Turcken vor ſeinen Her
ren und ſendete ihm alle Jahr viel koſtliche Ge—
ſchencke als ein Zeichen ſeiner Unterthanigkeit.

g. 4. Heute zu Tage verhalt es ſich mit dem
Regiment auff folgende weiße. Tripoli iſt eine
freye Republic, und wird auff Ariſtocratiſ. he
Manier regieret. Dem Regiment ſtehet ein Præ—
ſee vor welchen ſie Day, oder Dei nennen und
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welcher nach Arth der Jtalianiſchen Dogen, die
Perſon eines Furſtens præſentiret. Auff ihn
folget der Divan, oder das groſſe Raths-Colles-
gium, welches aus den Obriſten der Janitſcha
ren und vornehmſten Tripolitanern zuſammen
geſetzet iſt Uber die Militz und die Financen
iſt ein Vorſteher beſtellet welcher in der Barbarn
Sprache Bei heiſſet und man hat die Nachricht
daß dieſer oftmahls mehr als der Dei ſelber
gelte. Zum wenigſten war es im Jahri7oo. nicht
viel anders. Denn weil ſich der Pobel wieder
den Dei emporete und willens war ihn von dem

Thron zu ſtoſſen und um das Leben zu bringen:
ſo nahm ſich der Bei deſſelben an zerſtreuete die
Rebellen und beſtatigle ihn in ſeinem Regimen
te. Und aus dieſer Urſache hat man ihm bißher
immer durch die Finger geſehen auchzugelaſſen
daß er unterſchiedliche fcharffe Executiones. hat
vornehmen mogen. Denn als einesmahls eine
Anzahl Turcken und Moren bey ihrer Zuſammen
kunft ſchimpflich von der Regierung geſprochen
und ſie theils zum Schimpf theils im Ernſt in
ihren Diſcurſen den einen Miniſter abund
den andern eingeſetzt hatten: ſo ließ er ihnen al
len zuſammen ohne weitern Proceß Fuſſe und
Hande abhauen und ſie allen zum Schauſpiel
an das StadtThor annageln Sonſten be
ſtehet das Amt des bei auch darinnon daß er al
le Jahre zweymahl im Fruhling und Herbſt
die Carage, oder den MorenTribut eintrewbt

hin
und zu dem Ende ſich mit einer fliegenden Armer
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hin und wieder in Alricam begiebet. Die Tripoli-
taner aber alle zuſammen ſuchen ihren Profit und
LebensArth darinnen /daß ſie nach dem Exempel
der Algierer und Thunetaner abgeſagte Feinde
der Chriſten ſind und denſelben durch Raube—
reyen auf der See allen nur erfinnlichen Scha
den anzuthun ſich bemuhen. Damit ſie doch a
ber ihre Boßheit ungehindert und unter einem
gewaltigen Schutz treiben konnen: ſo erkennen
ſie den Turckiſchen Kayſer vor ihren Schutz-
Herren welchem fie einen gewiſſen Tribut zah
len und dannenhero auch leyden muſſen daß
ein Baſſa im Nahmen des GroßTinckens in ih
rer Stadt reſidiret; ob er ſchon nichts darin
nen zu ſprechen hat.

g. 5. Die Einkunfte des Dei ſollen fich jahr.
lich auf z6oooo. rthl. belauffen. Er empfangt
ſie von den Zollen der aus und eingehenden
Waaren von den Schatzungen der Juden
wie auch von dem Tribut der Moren und Ara
ber welche durch die Janitſcharen eingefordert

Wwerden; item von den Zollen auff die Kauff
mannsWaaren welche hierein gebracht und
von hieraus weiter verfuhret werden.

5. 6 Unter die Merckwurdigkriten dieſes Lan
des wird das ſteinerne Eſels-oder Moren

Bildniß gerechnet. Es ſoll daſſelbe daher ent
ſtanden ſeyn; Weil ein Mor mit einem Eſel So
domiterey getrieben hat und derſelbe aus ge
rechtem Verhangniß GOttes in dieſe Statue
verwandelt worden iſt. Darnach giebt es
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auch ein Wunderthier in Geſtalt eines groſ—
ſen Schaffes. Es iſt von Natur weiß und lauf
fet ſehr ſchnell. Es nimt wenn es gejagt wird
nach Beſchaffenheit des Orths allerhand Far—
ben an ſich; ſo daß es bald grun bald weiß
bald ſchwartz ausſiehet.

8 7. Weil die Maltheſer-Ritter dieſes
Reich zu Carol. V. Zeiten in ihren Handen ge
habt haben; ihnen aber wiederum durch die
Turcken entriſſen worden iſt: ſo ſind ſie bißher je
derzeit der Tripolitaner abgeſagte Feinde gewe
ſen. Deswegen thun ſie ihnen allen moglichen
Wiederſtand und hemmen ihre Macht daß ſie
nicht weiter um ſich greiffen. Was ſie ihnen
jederzeit vor Abbruch gethan haben ſolches wol.
len wir aus unterſchiedenen Exempeln zeigen.
Erſtlich nahmen ſie den beruhmten Seerauber
Warat, einen abgefallenen Niederlander als er
von Algier nach Tripoli ſchiffen wolte auf
der See gefangen und war dieſer Gewinſt um
io viel hoher zu achten: jemehr dieſer liſtige Fuchs
bißher den Chriſten Schaden zugefuget hatte.
Darnach lieffen ſie anno 1638. in die See auff
die Tripolitaniſche Raub.Echiffe aus und er
tapten ihrer drey davon welche ſie nach einem
blutigen Gefechte zu Maltha aufbrachten und
auf hundert tauſend rthl. damit gewonnen. c.

F. 8. Jndem es manchmahl in dieſem Bar
bariſchen Staat recht wunderlich zugehet: ſo kan
es nicht fehlen es muſſen allerhand gewaltige
Aufruhren in demſelben entſtehen. Jm Jahr

1637
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1637. kunte man eine augenſcheinliche Probe da
von ſehen. Es brachten die Rauber ein ſehr
reiches Jtalianiſches Schiff/ den gekrönten
Adler zu Tripoli auff. Nun muiſen es ja
vieleicht ihre Geſetze alſo mit ſich bringen daß
der gemeine Pobel ordinair von der Beuthe
ſein Antheil empfangt. Weil ſich aber dieſer
auf gewohnliche Weiſe nicht alſobald einſtellete:
ſo fieng die Canaille zu murren an und be
ſchuldigte den Baſla nebſt dem Bey, daß ſie mit
dem erhaltenen Raub nicht richtig umgiengen.
Hiezu kam noch daß ausgeſprenget wurde es

befanden ſich eine Menge Kleynodien und ande—
re koſtlihe Waaren von den Juden in dem
geraubten Schiffe: Dannenhero fiengen ſie ei.
nen grauſamen Tumult an und wolten mit gan
tzer Gewalt deßwegen Rechenſchaft haben. Der
Baſſa wuſte bey ſo gefahrlichem Handel keinen
andern Rath als daß er ſeine Zuflucht auf das
Caſtel nahm und den Pobel wuten liesß. Dar
auf zertheilte ſich derſelbe in zwey Hauffen. Der
eine fiel dem Bey in das Hauß und machte ihn
nebſt noch etlichen vornehmen Herren eine Span
ne kurtzer. Der andere belagerte den Balſſa
und nothigte ihn fich heimlich um das Leben zu

bringen. Als man dieſes erfuhr: ſo ofneten des
todten Baſla Diener das Thor und gaben dem
raſenden Pobel alles preiß. Dieſer raubete und
plunderte alles nach gewohnlicher Arth; ſetzte der
erſchlagenen Famlien ab und gaben einem jogli
chen aus der Freundſchaft des Baſla und Bey,

Ca4 nicht
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nicht mehr als ein Hauß und einen Garten
woraus er die Zeit ſeines Lebens den nothigen
Unterhalt ziehen mochte.

Cap. V.

Von ihrem GotteodienſtſFeſt
Tagen und andern Religions-Ver
wandten welche hier leben desgleichen

von den Sclaven und ihrem
Tractament.

J. l.
DJe Religion iſt wie in der ganten Barba
S rey Mahomertaniſch: jedoch und ſie auff

dieſelbe eben nicht ſo ſcharf verpicht daß
ſie nicht auch anderen ihre ReligionsUbung
gantz frey vergonnen ſolten. Daher es denn ge
ſchiehet/ daß die hier ſich befindende Chriſtliche
KaufLeuthe und GSclaven ihren Gottesdienſt
ohne ſonderliche Hinderniß treiben mogen. Die
Turcken Poren und Sſchwartzen folgen der Leh
re des Mahomets und beſuchen zu dem Ende ih
re Moſqueen fleißig. Unter ihren Feſten iſt
das OſterFeſt eines der beruhmteſten welches
ſie mit ſonderlicher Heiligkeit und Andacht zu be
gehen pflegen.

8. 2. Daſſelbe fallt nach unſerm Calender
den 29. May ein und pflegen es die Turtken al
lemahl den Abend vorher durch die Lonbrennung
der Canonen anzukundigen. Wennfie ihre Ce-
remonien verrichtet haben: ſſo gehet es auf ein

Freſ
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 Vç 4 t 4 e“Frefſen und Sauffen loß. Denn dieſes iſt ein

gewohnlicher Gebrauch bey ihnen daß ein jeder
HaußVater einen fetten Hammel auf dieſen
Tagſchlachtet und derjenige welcher nicht ſo viel
zu bezahlen hat einen von dem Deibekomt: da ſich
hierauf denn gute Freunde in bona caritate zu
ſammen ſetzen und eines mit einander um die
Wette herum ſchmauſen. Der Dei ſelbſt macht zu
bieſemFeſt groſſeZuruſtungen und man hat wohl
eher geſehen daß auf 2ooo. Perſonen von ihm tra-
ctiret worden ſind. Uber der Mahlzeit halt er al
lerhand Spiel. Leuthe und Tantzer welche aber
alle einen elenden Aufzug machen. Wir wollen
einige Proben davon erzehlen welche im Jahr
i70o. etliche Frantzoſiſche Miſſionarii mit ange
ſehen haben. Die erſte Luſt machtendie Ringer.
Dieſes waren vier nackichte Moren welche ſich
von den Fuſſen an biß auf den Kopf mit Oel
beſchmieret hatten. Jhr anfuhrer war ein Tur
tke welcher ihnen etliche Arabiſche Worte heim
lich in das Ohr ſagte. Darauf fiengen ſie ihre
Verrichtung an. Ein jeder ſtellte ſich dem
andern gantz gebuckt gegen uber und hatte die
Hande auff den Knien die Augen aber rich.
tete er aun ſeinen Gegner. Nach dieſem hupf.
ten ſie gleichſam nach dem Tact auf einander loß
und klatſchten mit Fauſten einander uber den
Rucken. Alsdenn ſtunden ſie wieder auf die
alte Stelle und ſiengen dieſes Affen-Spiel noch
etlichemahl an. Endlich faſten ne einander um
den Leib und begaben ſich nach empfangenen
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TrinckGeld von dieſem Platze weg. Auff ſie
folgeten die Trommeln Schalmayen Sack—
Pfeiffen und Hand-Paucken welche nach der
Landes-Arth von weiſſem Eiſen-Blech verfer—
tiget mit Bandern gezieret und mit zerbroch—
nen Glaſern behangen waren. Sie machten zwar
ein groß Gerauſch aber ſie geben einen ſchlech—
ten Thon. Das luſtigſte war ein Trommel
Schlager welcher vorn mit einem groſſen und

l hinten mit einem kleinen TrommelStock ziem—
lich künſtlich ſchlug und ſich mit unglaublicher
Geſchicklichkeit und Geſchwindigkeit eine gerau—

j me Zeit auf einer Verſen herum drehete. Nach
empfangenen Trinck-Geld lieſſen ſie die Tantzer
an ihre Stelle,. Dieſe ſchwungen ſich wohl ſchnell
herum: allein es kam dennoch allenthalben recht
Barhariſch und Moriſch heraus. Und zwar
kunte man wohl mit recht Moriſch ſagen; weil
ſich kein Turcke/ deren Reſpect es zu nahe lauft
darbey gebrauchen ließ.

Es pflegen auch den OſterTag und die bey
den darauf folgenden Tage ſich Mannes- und
Weibes-Perſonen in Feyer-Klervdern auff der
Gaſſe ſehen zu laſſen welches ſonſt den Wei
bes-Perſonen vor eine unanſtandige Frechheit
ausgeleget wird. Und alſo giebet dieſes Feſtzu
vieler Uppigkeit die ſchonſte Gelegenheit; indem
einem jeden darauf vergonnet iſt daß er einen
jeglichen frey und ungehindert beſuchen mag.

ß. 3. Es finden ſich auch in Tripoli Chriſten
welchen eine ziemliche Religions. Freyheit gelaſ

ſen
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ſen wird. Dieſe ſind Catholicken Proeſanten
und Griechen. Alle halten ſich wegen der
Handlung allhier auf oder ſie ſind Sclaven.
Beyderley Sorten mogen ihren Gottesdienſt
ungehindert verrichten: jedoch muſſen ſie die Zeit
wohl abwarten damit ſte nicht von dem Pobel
geſtoret werden. Der Proteſtirenden ſind ohn.
ſtreitig am wenigſten. Allein die Catholicken
und Griechen liegen wegen der Handlung am
nachſten: dannenhero machen ſte auch die groſte
Anzahl aus. Und zwar was die Papiſten be
trift ſo feyren ſie ihr PfingſtFeſt mit groſſen
Solennitaten. Daſſelbe wird durch eine allge—
meine Abfeurung des Geſchutzes von den
Schiffen wenn ihrer zugegen ſind kund ge—
macht. Hieraufleſen ſte Meſſe theilen das heil.
Machtmahl aus ſingen die Veſper und beſchlief
ſen den Tag mit Ausſtellung und E eegnung der
allerheiligſten Monſtrantz. Um c. Uhr beſuchen
ſie gemeiniglich die Capelle; weil die Turcken

um gegenwartige Zeit durch das Geſchrenh ihres
Marabout von denen Thurmen der Moſquéen
zum Gebethe geruffen werden, und ſie auf ſolche
Arth in ihrer Andacht ungeſtort bleiben; zumahl
da ſie ſich auch wegen Mangel der Uhren und
Glocken nach dieſem Geſchrey am fuglichſten
richten konnen. Die Frantzoſiſche Nation hat
ihren eignen Conſulem und beſondere Capelle
der Miſſionarien allhier in welcher ſie alle
Kirchen-Ceremonien eben ſo frey als in Franck.
reich verrichten darf. Dergleichen Freyheitge

nieſ
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nieſſen auch die Griechen welche einen eignen
Biſchof und Capelle alhier haben.

ſ. 4. Gedachte Capelle hat den Nahmenda
her: weil ſich die Miſſionarii, welche Sclaven
zu loſen dahin abgehen ihrer bedienen. Und
zwar iſt dieſes an der FrantzoſiſchenNarion etwas

Lobwurdiges daß ſie ſich der armen Sclaven
annimt und ſie in Freyheit zuſetzen ſuchet. Jm
Jahr 690. ſchickte Ludovicus XIV. den Pater
Gregorium de la Forge nach Algier, 320.
ChriſtenEclaven einzuloſen und er kam zu
volligem Veranügen des Hoffes glucklich von
dar zuruck. In zehn Jahren darauf nemlich
1700. muſten neue Miſſionarii nach Tripoli
fort welche den 21. Febr. zu Marleille und den
23. May in gemeldter Stadt anlangeten. Sie
wurden alſobald von dem Conſule bey ihrem
Austritt aus dem Schiff empfangen: jedochſtel-
ten ſie ſich in Anſehung des Dei, als wenn ſie
nur von ohngefehr allhier angelanget waren und
eben nicht gewuſt hatten ob ſich wohl Frantzoſi
ſche Sclaven hier befanden oder nicht? Sie la
fen hierauff alſobald Meſſe indem es Sontag
war und brachten die meiſte Zeit mit Verrich
tung ihres Gottesdienſtes zu. Den folgenden
Tag als den24. dito, lieſſen ſie ſich unter dem
Vorwand einer Curioſitat alle Gegenden der
Stadt zeigen und thaten es in dieſer Abſicht
damit ihre Anweſenheit allen Sclavenkund wer
den ſolte. Hierdurch brachten ſie ſo viel zu wege

daß
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daß ſie in ihre Bekandtſchaft geriethen und hin
und wieder unterſchiedene wiewohl ziemlich
theuer einkaunen kunten. Den:. Junii als
den 3. PfingſtNeyertag,/ ſchloſſen ſie den volligenK

Kauf und den folgenden Tag gieng ihre Reiſe
von hier wieder weg.

ſ. ſ. Weil wir beo dieſer Gelegenheit auf die
Sclaven gerathen ſind: ſo wird es nicht undien.
lich ſeyn einige Meldung von ihnen zu thun.
Dieſe leben wie zu Algier und Thunis, in einem
erbarmlichen Zuſtande und muſſen ſchwere Ar.
beit und unkeuſche Verſuchungen ausſtehen.
Die Arbeit iſt ihnen uberaus hart. Denn ſeind
der Frantzoſſchen Bombardirung her muſſen ſie
meiſtentheils Steine brechen; Worbey ihnen ofter
mahls Brodt und ſuſſes Waſſer mangelt und ih
nen auch die Hitze des brennenden Sandes nicht

weenig beſchwerlich iſt. Sie muſſen das Waſſer
12. biß i5. Schuh tieff unter dem Sand hervor
graben und iſt demſelben ſehr ubel beyzukommen.
Des Morgens giebt man einem jeglichen an
ſtatt der gantzen Koſt ein klein ſchwartzes Brodt
welches als ein Finger dick und ohngefehr ſo
groß als ein mittelmaßiger Teller iſt. Des
Abends bekommen ſie nach ihrer Heimkunft de
ren zwey wenn ſie dem Bei oder Dei gehoren.
Einige Herren geben ihnen auch wohl drey Brod
te. Hiernechft iſt ihnen alle Gelegenheit ein acci-
dens zumachen abgeſchnitten; indem ſie ſonſt
kein Gewerbe als das Steinbrechen treiben.
Und auf dieſes ſind die Tripolitaner ſo ſtarck

verpicht
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vervicht daß ſie auch qar einmahl die geiſtlichen
Miſnonarios zu dicſer Arbeit zwungen.

Darnach werden ſie auch hauffig in den
Gar—

x) Die Gelegenheit daxu war. dieſe. Es war ein
Renegade wieder zu der Chriſtlichen Religion uberge—
treten und hatte ſich auf ein Schiff retiriret, welches
eben nach Franckreich zu reiſen fertig war. Daruber
ward ein Tumult in der Stadi wieder die Frantzoſiſche

J Geiſtlichkeit erreget welchen auch der Conſul entgel
ten muſte. Die Turcken verlangeten mit Gewalt
man ſolte den abtrunnigen Menſchen lieffern damit
er nach ihrem Geſetze gerichtet und lebendig verbren
net werden mochte 7 ſonſt wurden ſie Feuer auf das

ĩ

Schiff geben und ihn mit gantzer Gewalt wieder zu
bekommen ſuchen. Der Con al wolte nicht nur den
armen Menſchen retten ſondern auch die Ehre ſeiner
Nation ſchutzen: dannenhero that er allen moglichen
Wiederſtand. Endlich nach langem und vielen Wort
wechſeln fiel der Schluß dahinauß; es ſolte der neu
bekehrte Chriſt in ein Venetianiſches Schiff ubertreten
und von demſelben in beyſeyn des Conlſulis nebſt an—
dern drey Perſonen und in Gegenwart vier von dem
Baſſa ernenneter Turcken befraget werden: ob er wieder
um mit Ernft ein Turck werden wolte oder nicht? Sagte
er: Ja;So rrolte man ibn aus antworten; ſprache er a
ber nein ſo ſolte er denen Chriſten bleiben. Der Balſa ſa
he wohl daß dieſes ein ſicheres Mittel ihn zu retten
ſey: dannenhero that er es dem Pobel zu Gefallen
und ließ dieſe Befragung vor ſich geben. Indem nun
der Delinquente auf befragen antwortete; er wolte
von dem Chriſilichen Glauben nicht ablaſſen und ſol
ches die ſamtliche Verſamlung der Curcken erfuhr:
ſo war der Baſſa auch damit zu frieden als welcher ohne
dem ſchon zuvoraus ſahe wie es ablauffen wurde und
der gemeine Pobel wzrd ebenfals beſanftiget. Die

Herrn
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Garten gebraucht. Hierinnen müſſen ſie in der
groſten Sonnen-Hitze den Boden umſcharren
alles zurechte machen die Baume pflantzen und
begieſſen und belommen nichts als ein wenig
Waſſer und Brodt zur Erquickung des abge—
matteten Leibes davor.

Einige werden jahrlich unter dem Geleite eini—
ger Turcken abgeſchickt und muſſen die wuſten
Felder welche g. biß io. Tage-Reiſen von Tri—
poli liegen umackern und an dem Geſtade des
Stroms Meſrata Schilf-Rohr woraus Saile
gemacht werden mit groſſer Muhe ſammlen:
da ſie denn erſt nach g. oder 9. Monathen mit ih
rer Erndte wieder zurucke kommen. Hier müiſ—
ſen ſie mit der groſten Lebens-Gefahr mit Ara—
bern Lowen Tygern und Crocodillen ſtreiten.
Jhre gewohnliche Speiſen aber vor ſolche Muhe
ſind: Schlanaen/ Nattern Eyderen und Heu.
ſchrocken. Es iſt alſo unmoglich zu beſchreiben
in was vor einem miſerablen Zuſtande fich dieſe
letztere Art von Sclaven befindet.

g. 6. Zu dem Unrecht welches ſte wegen der
Religion erdulden muſſen komt noch dieſes daß
man ſie zu allerhand Wolluſten brauchet. Sind
ſte noch jung ſo werden ſie zu der Sclaven—
Schandereh gezwungen. Sind ſie aber in einem

reif
a

Berrn Nilſſionarii aber welche an dieſem Werck treu—
lich gearbeitet und deßwegen viel Beſchimpfung aus
ausgeſtanden hatten wurden wieder an ibr Ambt ger
wieſen und mochten hinfuhro ihr Werck ungebindert
trorn.
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reiffen und manlichen Alter: ſo ſuchet man ſie
durch allerhand Reitzungen zur Wolluſt zum
Tüurckiſchen Glauben zu bringen. Denn indem
die ſchandlichen Luſte allhier nicht geſtraft wer—
den und ſo wohl Mannes. als Weibes. Perſonen in
deren Außubung frey und ungehindert einherge
hen: ſo finden ſich oftermals unzuchtige Weibes
Bilder auf Anſtiften der Turcken bey den Scla
ven ſelber ein und ſuchen ſie durch unkeuſche
Lockungen und Bewegungen in Sunde zu ſtur—
tzen. Laſſet ſich nun einer dieſe Beſtien unbe—
dachtſamer Weiſe verfuhren; ſo muß er entwe
der den Mahometiſchen Glauben annehmen
oder ſich lebendig ins Feuer werffen laſſen. Und
alſo empfindet ein Chriſt zu Tripoli von den
Liebkoſungen dieſer Barbarn eben ſo viel Anſtoß
als er ſonſt Marter und Quaal von ihrer Grau
ſamkeit erdulden muß.

5. 7. In der Stadt giebt es zwey Bain oder
Sclaven- Gefangniſſe worinnen ſie des

D
Nachts ſtetken und heiſſen: zu S. Michael und
Antonio. Dieſes ſind groſſe lange und breite
Gewolber in welche das Licht nur von oben her
ein ſcheinet. Jn beyde Mauren ſind Locher
wie Schwibbogen eingemacht deren Rundung
biß oben an das Gewolbe gehet. Jn dieſen
Bogen ſind unterſchiedene Stockwercker von
Brettern eines uber dem andern auf welchen
die Sclaven liegen. Sie muſſen an Leitern von
Seilen hinaufklettern und befinden ſich gemei
niglich in einem ſolchen Behaltniß 4. biß goo. ſo

wohl
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wohl Chriſtliche als Moriſche und ſchwartze
Sclaven. An dem euſerſten Ende des bain ſte
het ein Altar worauf Meſſe geleſen wird und
welcher durch einen Furhang von dem ubrigen
Raum des Gefangniſſes unterſchieden iſt. Den
Tag uber wachen die Baſchis und des Nachts
die Hunde darbey. Auſſer der Stadt ſtehet noch
ein Gefangniß die ErdGaleere mit Nahmen
und werden die auf dem Felde arbeitende Scla—

ven darein verſperret.
ſ. 3. Von den Renegaden iſt zu guter letzt

noch etwas zu mercken. Manheiſſet diejenigen
Chriſten-Sclaven welche den Tuliband oder
Turckiſchen-Glauben annehmen Renegaden.
Etliche werden darzu gezwungen; etliche laſſen
ſich auch unkeuſche Weibes.Bilder darzu ver
leiten; etliche bekennen ſich freywillig darzu.
Von der letztern Arth ſoll gegenwartiges Exem—
pel Nachricht geben. Kurtz vor der Frantzoſ
ſchen Bombardirung ward ein Frantzoſe von
25. Jahren ein wohlgewachſener und in Wiſſen
ſchaften einiger maſſen erfahrner Menſch zu Tri-
poli aufgebracht; nachdem er auf der See ge
fangen worden war: allein er hatte das Gelucke
daß ihn die Frantzoſiſchen Miſfionarii anno i693.
wiederum nach Hauſe zurucke brachten. Je
doch anderte er in kurtzer Zeit ſeinen Sinn und
ließ ſich bereden wiederum in die Barbarey zu
gehen. Denn es ſchrieb ihm ein naher Anver
wandter von Maltha, es ware ein gewiſſer Tur—
cke zu Tripoli geſtorben deſſen Sclave er gewe

D ſen
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ſen ware und er wuſte gar wohl wo ſeine Scha
tze vergraben lagen. Weil er nun die Flucht ge—
nommen hatte und ohne Gefahr geſpiſſet zu
werden nicht wieder dahin kommen dorfte; ſo
verlangte er von ihm er mochte die Entdeckung
des verborgenen Schatzes auf ſich nehmen und
ſich dardurch einen guten Vortheil ſchaffen.
Auſ dieſes Schreiben begab er ſich voller Hof—
nung einen ſo groſſen Gewinn zu erlangen nach
Marſilien, und nahm daſelbſt einige Commiſſio-
nes nach der Levante mit; reiſete hierauf nach
Nalrha, wo er die nothige Nachricht von ſeinem
Freunde vollends einnahm und kam endlich uber
Aleppo durch das Ægyptiſche Alexandria, zu
Tripoli an. Hier verſuchte er allerhand An.
ſchlage; aber alles lief lerr ab. Endlich reſol-
virte eriſich dem Conſuli ſeiner Nation, dem Hr.
de la Lande, das Geheimnitz zu erofnen. Die-
ſem ſtellte er vor/ er wolte das Hauß miethen
damit Er frey darinnen graben konte. Allein
er wolte gar nicht darein willigen; theils weil
der Engliſche Conſul darinnen wohnete; theils
weil die Obrigkeit des Orths auf den geringſten
Wind davon den groſten Lermen anfangen dorf
te wenn auch gleich nicht das geringſte gefun
den wurde. Was war demnach zu thun Der
einfaltige Schatz-Graber dachte wenn er nicht
den gantzen Schatz empfinge; ſo wolte er doch
zum wenigften einen guten Recompens davon
erhalten. Er lief dannenhero zu dem Dei, und
entdeckte ihm dieſen Reichthum; zeigte auch dar

bey
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bey an daß er unter dem erſten bezeichneten
Stein einen guldenen Pantoffel finden wurde.
Wem war dieſes lieber als dem Dei? Er ho
rete dieſe Nachricht mit Freuden und verſprach
eine reiche Belohnung davor. Dieſe erfolgte
aber nicht. Denn ob man ſchon vieleicht den
Schatz mochte gehoben haben: ſo ward den—
noch der Entdecker von einer Zeit zu der andern
mit dem Recompens aufgehalten; ſo daß er
endlich vor ſeine Aufrichtigkeit und Muhe nicht ei—
nen Pfifferling empfing. Da Er nun nicht wu
ſte was er anfangen ſolte: ſo begab er ſich aus
Verzweifflung wieder in die See und der Hr.
Conſul brachte ihm das Commando uber eine
Tartane zuwege. Mit dieſer verrichtete er eini
ge Reiſen: Er ſchuſterte aber gar bald ein und
war kein Sternnoch Glucke bey ihm. Dawol
te er nun ſein Heyl bey denen Engellandern ver
ſuchen. Und weil gleich ein Schiff nach Thu-
nis fertig lag: ſo hielt er bey dem Capitain, ihn
mit zu nehmen an. Bey der Ankunft in gedachte
Stadt wolteer ſich bey dem Engliſchen Conſule,
Sourhainde einſchmeicheln und wandte vor er
ſey ein proteſtirender Fluchtling welcher gern
Catholiſch werden wolte und wieder in ſein Ba
terland verlangte. Allein hier wuſte man um ſeine
uble Aunuhrung: Dannenhero kam er blind.
Hierauf kehrete er nach ſeinem Schiff zu Por-
te· farine, wieder zurucke und nahm einen
Barbier. Geſellen mit ſich welcher eben ſo ein
liederlicher Kerl wie er war. Sie traffen eben
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den Adgi Muſtapha daſelbſt vor Ancker liegen
an welcher als Abgeſandter der Kepublic Tri-
poli nach Franckreich zu ſeegeln fertig war. Die
ſem erofneten ſie ihr gottloſes Vorhaben einen
Tulband anzunehmen und ihren Glauben zu ver—
lauanen. Allein er wiederrieth ihnen ſolches auf
das heftigſte. Denn er bezeugte wegen ihrer
anſehnlichen Statur und guten Geburt ein Mit—
leyden deswegen gegen fie; Er redete ihnen zu
Sie mochten bedencken was ſie thaten mit bey
fugen Er verwunderte ſich daß ſie als freye
und ungezwungene Leuthe zu ſolcher Reſolution
ſchreiten wolten; Er befragte ſie ob ſie etwan
was Boſes practiciret hatten; ja er both ihnen
Geld an und that ihnen ſo'nachdruckliche Vor—
ſtellungen daß er auch bey denen umſtehenden
Turcken ſelbſt in eine ubele Nachrede verfiel:
aber es wolte alles nicht helffen; ſondern ſie
wurden aus Verzweiffelung und Unbedachtſam
keit Turcken und verheyratheten ſich hernach
mahls zu Tripoli mit Mahometiſchen Wei—
bern. Sie lebten bey der letzten Sclaven Loſung
noch und hatte man ſie gern zu retten geſucht.
Indem ſie aber gleich auf den Raub ausgefah
ren und alſo nicht zugegen waren: ſo kunten die
Miſſionarii weiter nichts thun als daß ſie ein
nachdruckliches und bewegliches Schreiben
in des Conſulis Handen an ſie hinterlieſſen;
worinnen ſie ihnen ihre an GOtt begangene Un
treu vorſtellten und verſuchten: ob nicht noch ih

reGe
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Gemuther zu einer ernſtlichen Bereuung ih

rer Miſſethat gelencket werden konten.

CAbP. VI.
Won dem Konigreich

Barcan.
g. I.

5W2
S ſcheinet der Nahme Zarca ſehr alt zu
Erſeyn. Denn Virßgilius gedenckt der Bar-

cacer, und ſehet
der Barkiter gleichfals um dieſe Gegend. Jetzo
heinet dieſes Land gemeiniglich Barka, und laſ-
ſet ſich gar bequem in das Fruchtbahre und Un
fruchtbahre oder das Wuſte eintheilen. Die
Araber nennen es bald Sahart Barka, d. i. die
Wuſte des Unwetters bald Zeirat Barka
d. i der Weg des Unwetters. Das Frucht
bahre gehet von den Meſratiſchen Morgen—
Grantzen in Tripoli an und erſtreckt ſich von
dem Vorgeburge Raxaltin biß an die Grantzen
der Stadt Alexandrien; gegen Mitternacht
ſtoſt es an die See und gegen Mittag an das
wuſte barca. Von Weſten nach Oſten ſoll die
Lange 68. und von Norden gegen Suden
die Breite 30. biß 40. Meilen ausmachen.

ſ. 2. Die Fluſſe darinnen ſind: Nache, Do-
cro und Melelo oder Medela. Dieſe 3. Waſſer
entſpringen aus dem Berge Meyes in der wu
ſten Barca und ſturtzen ſich in das mittellandiſche

Dz3 Meer
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Meer. Das gante Land iſt meiſtentheils in
Anſchung der ubrigen Provintzien in Africa,
unfruchtbar. Weil doch aber ein Theil davon
etwas der andere hingegen gar wenig an
Nahrungs. Witteln hervor bringt: ſo laſt es ſich
ga. fglich in das fruchtbare und unfruchtba
re Barca eintheilen. Jenes liegt gegen das
Meer zu und dieſes tieffer in das Land hinein.

s. IJn dem ſruchtbaren Barca liegen fol
gende Stadte.

BARCA. Dieſes iſt die HauptS tadt des
gantzen Konigreichs und liegt unter dem zo. Gr.
der Breite ein wenig von dem Meer abgeſondert.
Sie iſt Volckreich und mit guten Mauren und
Thoren verwahret. Der Turckiſche Sangiac o
der Cadis halt ſich beſtandig darinnen aur.

CAlROAN, oder Carnenna und vor Alters
Cyrene iſt die HauptStadt eines kleinen Ge
biethes welches der Perſianiſche Konig Cyrus
dem Croeſo zu ſeinem Unterhalt uberließ als
er ihn ſeiner Guter beraubete. Jn denen uhr
alten Zeiten ward dieſe Gegend von Volckern
bewohnet welche Pſylli hieſſen und die Eigen—
ſchaft eine Schlange durch bloſſe Anweſenheit
umzubrtingen hatten. Jn ihrem Leibe fand ſich
eine ſolche Arth von Gift daß wenn daſſelbe
nur eine Schlange roch ſie alſobald daruber
ſterben muſte. Daher es denn geſchahe daß
wenn ſie ihre Weiber im Verdacht des Chebru
ches hatten ſie die neugebohrnen Kinder einer
Schlange vorwurffen und daraus den Schluß

mach
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machten ob ihre Weiber treu oder untreu wa—
ren? Starb ſie nun ſo war es gut: blieb ſie
aber am Leben ſo hielt man davor durch den
Ehebruch ſey dem Kinde die Kraft zu todten
benommen worden und die Mutter ward zuge—
horiger Straffe gezogen. Heute zu Tage werß
man von ihnen nichts mehr. Jhren Untergang
haben ſie auff folgende fabelhafte Weiſe gefun—

den. Es wehete einmahl der Sudwind durch
ihr Land und machte alles trocken und durre ſo
daß ſie alle zuſammen die groſte Noth ausſte—
hen muſten. Weil ſie nun dieſes uüber alle Maſ—
ſen ſehr verdroß: ſo ſuchten ſie ſich auf alle Wei—
ſe an ihrem Feinde zu rächen. Dannenhero be
ſchloſſen ſie denſelben mit Kriege zu uberfallen
und ihn wegen des angethanen Schadens zur
Straffe zuziehen. Allein als der Sudwind von
ihrem Vorhaben Nachricht bekam: ſo machte
er uch mit ſeinen unter ſich habenden Winden
auff gieng den ſtreitbegierigen Pſyllern entge.
gen und verſetzte ſie in ſolchen elenden Zuſtand
ſtand daß die Augen voller Sand gejaget
und ihre Corper mit Sand und Staub-Hauf—
fen bedecket wurden. Von dieſer Zeit an hat
ihr Geſchlecht und Regiment aufgehoret. Dem
Thal Catabatmus gegen uber 4000oo. Schritt
von Cyrene, lag vor dieſem des Jouis Ham-
monis Gotzen. Tempel welcher in der gantzen
Welt beruhmt war; weil das oraculum darin—
nen allerhand Reſponſa ertheilte. Die nach
Mecha reiſenden berichten man konne noch die

Da4— ver
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verfallenen Rudera davon ſehen und ſie nen—
nen deßwegen dieſen Orth in Arabiſcher Spra—
che Heſachber d. i. einen Steinchauffen.

RAXAI TIN. Dieſe Stadt hat einen Haf—
fen an dem Vorgeburge gleiches Nahmens wel
ches Prolemæus GroßCherſoneſum nennete.

TRABCCHO iſt ein Hafen ander mittellan
diſchen See und hieß vor dieſem Batrachus.

LUCO. LUCE. liegt an der See an ei
nem Vorgeburge welches vor alters Katyoni-
um hieß. Die Stadt ſelbſt nenneten die alten
Antipirgus.

Meſulomar, Saloneft, Alberton oder Sou-
dan, ſind Hafen an der See vor die Schiffe der
dahin handlenden Kauffleute.

ROXA oder Raxa iſt eine Hauptſtadt in einem
darzu gehorigen Diſtrict und hat einen beque
men Hafen mit einem ſtarcken Caſtell. Sie liegt
auff dem Vorgeburge gleiches Nahmens und
hat Paretonium vor dieſem geheiſſen.

CAMERa ſoll eine HandelsStadt ſeyn wo
ſich viel Kauffleuthe auffhalten.

CARCOCELI.A und CARCOR. ſind alle
beyde anſehnliche Stadte und mit ſtarcken Mau
ren verſehen.

FORCEILLA liegt am Meer und iſt eine
Feſtung bey welcher viel Schiffe ſicherheit halben
anlanden.
ſg.a. Dasunfruchtbareß/  RCAſtoſt gegen Mit
ternacht an das fruchtbare gegen Mittag an das
Konigreich Goaga und Nubien, gegen Abend an

Bili-
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Bilidulgerid, und gegen Morgen an Egypten. Es
begreifft folgende Platze in ſich:

EBAIDA. Dieſes iſt der Haupt. Orth in die
ſem wuſten Strich Landes. Er liegt nicht weit
von einem groſſen Walde worinnen viel Datteln
wachſen und wird uberaus ſtarck bewohnet.

ELEOCATH. Gie liegt an einer See und
iſt ein weitlaufftiger Orth. Hier wohnen die An J

fuhrer der Seerauber und ſind meiſtentheils vor-
Jnehme Familien.

ALGUCHUT. Etliche halten es vor einen eni
groſſen Flecken etliche vor eine Stadt. Hier ent Zuf!ſbringt der Fluß Alguchut, und macht oberhalb Iu
der Stadt eine See. Darauff flieſſet er bey lſkul
Eleocath vorbey und macht hier wieder eine ue

Grantze gegen Egypten. Es ſoll eine Handels. uunn

ungrSee; biß er endlich bey der Stadt Said in Egy-
unpten in den Nilum flieſſet.
unſfASCaAxK liegt im Geburge nicht weit von der

Stadt ſeyn welche von Egyptiſchen Kauffleuthen ilnJ

L

J

J

T

der SammelPlatz auff welchem die Rauber ih n
beſuchet wird. u nSERTA liegt recht mitten im Lande und iſt

re Zuſammenkunffte halten und Rath Schlage hut

abfaſſen wie ſie ihre Streinereyen anfangen wol
len. Nach ihrer Wiederkunfft pflegen ſie auch undie Beuthe allhier zu theilen. punng

J AMMOV. Jſt der Orth wo der Tempel des krnn
gJovis Hammonis geſtanden hat. T

g. ſ. Die Beſchaffenheit des Landes iſt ver—
maoge der gemachten Eintheilung gleichfals unter-

D5 ſchieden.
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den. Jn dem ſo genandten fruchtbaren Thei
le iſt uberall ein magers und wüſtes Feld und
weil es an denen meiſten Oerthern an Waſſer
mangelt: ſo wachſet nur ein weniges Korn und
Datteln. Deſſen ungeachtet kommen doch ihre
weit armere Nachbarn und geben ihnen vor ihre
Fruchte Kamele und Schaffe. Nun fehlet es
ihnen an dergleichen Thieren zwar auch nicht:
iedennoch wollen fie nicht wohl fortkommen; weil

es an guter Weide mangelt. Jn der Wuſten
oder in dem unfruchtbaren Barca ſiehet es noch
ſchlimmer aus. Denn je tieffer dieſe Gegend
nach dem Mittag zulieget: deſtoweniger giebt das

J Erdreich an nothwendigen Fruchten.
9. 6. Wie dannenhero das Clima iſt:alſo ſind

auch die Einwohner. Sie ſie von Leibe heßlich
und mager und wenn unch jemand. dieſelben vor
ſtellen will; ſo darff er ſich nur ein beſeeltes Tod

j tenGerivve einbilden. Abſonderlich machen die
Araber eine ſo ſchone igur. Und weil es ihnen
allen an Lebeng-Mitteln mangelt: ſo nothiget ſte
der Hunger auff den Raub auszugehen. Dan
nenhero muſſen ſich die Caravanen welche nach
Aecha wahlfarthen wohl in acht nehmen daß
ſie ihnen nicht in die Hande fallen und offter
mahls einen groſſen Umſchweiff tiener in das Land

J hinein nehmen damit ſie ihren Nachſtellungen

entgehen mogen. Die Araber, welche ſich von
uhralten Zeiten her in dieſer Provintz niederge-
lanen haben ſind vor denen ubrigen Einwohnern
deßwegen beruhmet daß ſie die Kunſt zu rauben

4 und
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und zu plundern vollkommen verſtehen. Unter
ihren boßhafftigen Mitteln frembdes Gut an ſich
zu bringen iſt folgendes nicht das geringſte.
Wenn ſie auff ihrer Straſſen-Rauberey reiſen
de Leuthe antreffen; ſo geben ſte ihnen warme
Milch zu trincken. Nach dieſem heben ſie dieſel—
ben in gerader Linie in die Hohe alſo daß die Bei.
ne ſich in die Kohe kehren und der Kopff herab.
hanget. Weil nun die Milch allemahl ich weiß
aber nicht aus was vor Krafften) eine gar ſon
derbahre Wurckung hat: ſo muſſen ſte ſich bre-
chen und den Jnhalt ihres gantzen Magens in
optima forma wieder von ſich geben. Hierauff
ſuchen dieſe Rauber in dem ausgeſpienen Unflath
fleißig nach; ob ſie einige Ducaten oder anderes
Geld darinnen finden konnen. So garſtig aber
als dieſe Schelmen ſind: ſo freundlich und ver
nunfftig ſind die eingebohrnen Cinwohner welche
gegen die See zu wohnen und von frembden Na-
tionen beſuchet werden. Denn gleichwie in al
len Landern der Umgang mit andern anſtandige
Sitten zuwege bringet: alſo machet auch dieſelbe
daß diejenigen welche in dem fruchtbahren kande
wohnen viel freundlicher und hofflicher als die.
jenigen ſind welche ſich in denen Wuſteneyen
auffhalten.

d. 7. Der Oberherr dieſes Landes iſt der Tur
cliſche Kayſer welcher ſie als ſeine Unterthanen
tractiret/ und zwar um ſoviel ſcharffer: weil fie ſei
nem Reich deſto naher liegen. Indeß gehoret die—
ſes Konigreich unter die Regierung von Tripoli.

und
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und muß dem daſelbſt lebenden kaſſa gehorſam
leiſten. Dieſer halt dannenhero gemeiniglich
einen Cadis, oder Sangiac in Barca, welcher in
ſeinem Nahmen uber alles zu befehlen hat und
bey ſich ereigenden Streitigkeiten Recht und Ge
rechtigkeit handhabet. Und dieſes iſt von denen ge
gen das Meer zu gelegenen Einwohnern zu ver—
ſtehen: Denn diejenigen welche in der Wuſten
wohnen unterwerffen ſich gar keinem Furſten
ſondern ſie ſind ein freyes Volck welches vom
Rauben Profeſſion macht.

g. z. Alle dieſe Volcker pflichten zwar dem
Nahmen nach der Mahometiſchen Religion
bey: jedennoch iſt es wahrſcheinlich daß die Rau
ber in der Wüſten gantz ohne Gottes Dienſt ſind
und mit denen Wilden gantz um die Wette leben.
Und ſo viel Nachricht ertheilet man dem Leſer auch
von dieſem Konigreiche. Ein mehrers findet man

in denen Scribenten davon nicht auffge
zeichnet.
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